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Die bernische Auswanderung in die
Vereinigten Staaten 1870–1930
Eine quantitative Untersuchung

Simon Geissbühler

1. Einleitung

Die historische Forschung zur schweizerischen Emigration ist zumindest seit
den siebziger Jahren entschieden vorangetrieben worden.1 In breit angeleg-
ten Forschungsprojekten wurde die Auswanderung nach Südamerika und
vor allem nach Russland untersucht. Herausgearbeitet wurden vermehrt
auch spezielle Aspekte der Auswanderung, beispielsweise das Integrations-
verhalten der Schweizer Emigranten oder die Wanderungen von Frauen.
Zudem wurden methodisch neue Wege beschritten. So fanden die Organe
der Auswanderungsvereine, die schweizerische Lokalpresse oder ausländi-
sche Archivbestände als Quellen stärkere Beachtung bei den Forschenden.2

Mit Hilfe von «Oral History», also von Interviews mit Auswanderern oder
deren Nachkommen, konnten besonders alltagsgeschichtliche Gesichts-
punkte der Auswanderung vertieft und «Stimmungen und Attitüden aus der
Emigrationsperiode»3 aufgezeigt werden. Schliesslich leistete Heiner Ritz-
mann-Blickenstorfer Pionierarbeit, indem er versuchte, die schweizerische
Übersee-Emigration mit Hilfe von Regressionsmodellen zu erklären. Dieser
quantitative Forschungsansatz war nicht nur sehr innovativ, sondern erwies
sich auch als ertragreich.4

Ausgehend von den Überlegungen Ritzmann-Blickenstorfers, aber nicht
in der Absicht, seine Hypothesen direkt zu übernehmen oder seine Analysen
vorbehaltlos zu replizieren, möchte ich im Folgenden die Berner Auswande-
rung in die Vereinigten Staaten quantitativ untersuchen. Dabei knüpfe ich an
einen kürzlich publizierten Aufsatz zum gleichen Thema an, erweitere und
vertiefe meine Argumentation jedoch erheblich.5 Im Mittelpunkt meines In-
teresses steht die Frage nach den wirtschaftlichen Bestimmungsfaktoren der
bernischen Emigration in die USA zwischen 1870 und 1930. Die Zeitperiode
wurde im Übrigen in erster Linie aufgrund der Verfügbarkeit des statisti-
schen Materials gewählt.

Auswanderungsphänomene können durch die Historikerin und den
Historiker – vereinfacht gesagt – immer mit zwei unterschiedlichen methodi-
schen Ansätzen untersucht werden. Es kann einerseits «eine vermehrte und
verfeinerte Erforschung der Wanderungsmotivation auf individueller Ebe-
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ne» forciert werden.6 Dabei nimmt der Forschende gewissermassen eine
Mikro-Sicht ein. Individuelle Auswanderungsentscheide, die oftmals psy-
chologisch hoch komplex und nicht allein auf wirtschaftliche Bestimmungs-
gründe zurückzuführen sind, können nur aus diesem Blickwinkel über-
zeugend erklärt werden. Oder aber der Historiker und die Historikerin
konzentrieren sich – wiederum idealtypisch gesprochen – auf gesellschaftli-
che Strukturen sowie langfristige Prozesse und Zusammenhänge als Ursa-
chen von Migrationsströmen.7

In der vorliegenden Untersuchung wurde der zweite Weg gewählt. Es
soll mit statistischen Verfahren die Stärke von Zusammenhängen gemessen
werden (Korrelationen). Das Ziel ist es, mit quantitativen Methoden zu prü-
fen, welche Bestimmungsfaktoren für die Berner Auswanderung in die Verei-
nigten Staaten zwischen 1870 und 1930 wichtiger und welche weniger ent-
scheidend waren. Dabei werde ich in einem ersten Teil kurz einen Überblick
geben über die bernische Emigration in die nordamerikanischen Kolonien
beziehungsweise in die USA. Dann wende ich mich der engeren Frage-
stellung zu und gehe auf mögliche Push- und Pull-Faktoren ein. Darunter
verstehe ich Strukturen oder Prozesse, die potenzielle Auswanderer aus dem
Kanton Bern «weggestossen» (Push-Faktoren) beziehungsweise in die USA
«gelockt» haben (Pull-Faktoren). Im Analyseteil präsentiere und diskutiere
ich dann die Resultate der bivariaten Korrelationen, welche die Stärke der
jeweiligen Zusammenhänge angeben. Schliesslich fasse ich das Wesentliche
zusammen.

Meine zentrale These besagt, dass die bernische Auswanderung in die
USA zwischen 1870 und 1930 eine ökonomisch bedingte Massenbewegung
war. Die Hoffnung, «in überseeischen Ländern eine bessere resp. auskömm-
liche Existenz zu finden»8, war die primäre Motivation für die meisten
Bernerinnen und Berner, die im späten 19. und im frühen 20. Jahrhundert in
die USA emigrierten.9 Diese Auswanderer waren also überwiegend «Wirt-
schaftsflüchtlinge».10

2. Die Berner Auswanderung in die USA im Überblick

Eine erste bedeutende Auswanderungsbewegung aus dem Staat Bern in die
nordamerikanischen Kolonien erfolgte 1710 mit der Gründung von Neu-
Bern im heutigen North Carolina durch Christoph von Graffenried (1661–
1743).11 Die ersten Nachrichten aus Neu-Bern waren überaus positiv. Der
Auswanderer Hans Rüegsegger beispielsweise schrieb am 7. April 1711 sei-
nen Verwandten in der Eidgenossenschaft, er sei sicher, «dass ich übers Jahr
über 100 Stück Ross, Rind Vieh und Schwein haben werde».12 Rüegsegger
betonte ferner, er werde sicherlich nicht zurückkehren, besonders nicht we-
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gen «des Gewüssens Freyheit», die er in Neu-Bern geniesse. Rasch brachen
jedoch Streitigkeiten mit den Eingeborenen aus, und die «Invasion der Wil-
den» richtete – wie Graffenried berichtete – «die ganze Coloney zu grund».
70 Siedler wurden «Ermort und gefangen, alle der Collonisten Häuser ver-
brandt, [. . .] das meiste Vieh Erschossen».13 Graffenried kehrte 1713 mit
der Absicht nach Europa zurück, «seiner» Kolonie in Nordamerika effekti-
vere Unterstützung durch den englischen König zu sichern. Doch seitens der
Krone bestand wenig Interesse an der Provinz Carolina, und Graffenried
zog sich enttäuscht nach Worb zurück.14

Die Berner Obrigkeit zeigte in den ersten rund zehn Jahren des 18. Jahr-
hunderts durchaus eine gewisse Neigung zur Förderung der Auswanderung
nach Nordamerika, vor allem sollten «unerwünschte Elemente», besonders
Täufer und Mittellose, gewissermassen«exportiert» werden.15 Doch sehr
rasch schwenkte die Regierung auf einen restriktiven Kurs ein und versuchte
ihre Untertanen «von der Reiss nach Carolinam» abzuhalten.16 Trotzdem
ging die Auswanderung weiter; alleine am 2. März 1735 verliessen rund 300
Personen den Staat Bern in Richtung Nordamerika.17 1742 verbot die Regie-
rung dann sämtliche Auswanderungen in die nordamerikanischen Kolonien,
allerdings ohne damit die Emigration vollständig eindämmen zu können.18

Abb. 1 Postkarte der Stadt New Bern im US-Bundesstaat North Carolina. Links der
Gründer Christoph von Graffenried (1661–1743), rechts das Wappen der heute rund
17 000 Einwohner zählenden Stadt.
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Wie viele Bernerinnen und Berner im 18. Jahrhundert in die nordameri-
kanischen Kolonien auswanderten, lässt sich lediglich schätzen. Christian
Pfister hält die Emigration für zahlenmässig unbedeutend, verzichtet aber
auf eine Quantifizierung. Auch François de Capitani meint, die Auswande-
rung in die USA sei im 18. Jahrhundert noch bescheiden gewesen, aber doch
der Beginn einer Bewegung, die später immer stärker wurde. Albert Fausts
Schätzung geht für die Jahre zwischen 1734 und 1744 von immerhin 3000 in
Richtung Nordamerika ausgewanderten Bernern aus, für das gesamte Jahr-
hundert jedoch bloss von etwa 6000.19

Diese relativ geringe Zahl von Auswanderern mag einerseits damit
zusammenhängen, dass die nordamerikanischen Kolonien noch kaum er-
schlossen waren, die Reise sehr anstrengend war und durchaus ein halbes
Jahr oder sogar noch länger dauern konnte.20 Die Überfahrt nach Nordame-
rika war zudem gefährlich. Vor 1850 starben regelmässig 10 und gelegent-
lich bis zu 25 Prozent der Emigranten auf der Reise beispielsweise an Typhus
oder Cholera.21

Andererseits zeigte sich die Obrigkeit im 18. Jahrhundert eher kritisch
gegenüber der Auswanderung. Bisweilen wurde «zur Informationsverhinde-
rung auf unterster Ebene [. . .] scharf gegen propagandistisch tätige Rück-
kehrer» durchgegriffen.22 Genährt wurde diese Skepsis primär durch die
herrschende Meinung, die Bevölkerung nehme stetig ab. Diese Befürchtung
entsprach zwar – wie Lucienne Hubler kürzlich eindrücklich belegt hat –
nicht der Realität, blieb aber ein zentrales Argument der Obrigkeit gegen
die Auswanderung.23 Die Regierungen waren allgemein überzeugt, dass
der Wohlstand eines Landes von der Anzahl seiner Einwohner abhänge und
«der Staat um so glücklicher sei, je mehr Menschen er habe».24 So sprach
sich zum Beispiel 1786 ein Vertreter der Berner Obrigkeit mit folgender Be-
gründung vehement für ein Verbot der fremden Dienste aus: «le pays perdra
moins ses meilleurs hommes et la fleur de sa jeunesse».25

Ein letzter wichtiger Grund für die geringe Zahl der (zivilen) Auswande-
rer im 18. Jahrhundert war der Solddienst. Während des Österreichischen
Erbfolgekriegs (1741–1748) beispielsweise befanden sich rund 7000 Berner
in fremden Diensten. Aber auch zwischen 1765 und 1790 beliefen sich die
Effektivbestände aller bernischen Soldregimenter zusammen auf fast 5000
Mann. Die fremden Dienste sicherten (jungen) Männern einen Verdienst
und waren für die Obrigkeit eine willkommene Möglichkeit, Bettler, Vaga-
bunden und Verbrecher loszuwerden.26

Die bernische zivile Emigration im 18. Jahrhundert war jedenfalls, wie
Benedikt Bietenhard am Beispiel Langnaus belegt hat, primär eine Auswan-
derung in andere Gebiete des Berner Herrschaftsbereiches und nur ganz
selten eine Auswanderung nach Übersee. Die Berner Gemeinden setzten im
18. Jahrhundert bloss in bescheidenem Masse Menschen frei.27
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Im 19. Jahrhundert vollzog sich ein grundlegender Wandel bei den
Emigrationsdestinationen und -motivationen. Die Berner USA-Auswanderer
waren, wie die folgenden Analysen zeigen werden, kaum verfolgte religiöse,
politische oder soziale Minderheiten und auch keine Abenteurer, sondern in
erster Linie «Wirtschaftsflüchtlinge». Eine zentrale Voraussetzung für den
Übergang zu dieser Form einer ökonomisch bedingten Auswanderung wa-
ren die individuellen sozialen und politischen Freiheitsrechte, die – wenigs-
tens theoretisch – ungehinderte Mobilität ermöglichten. Eine zweite Vorbe-
dingung war der Aufbau und das Funktionieren der amerikanischen
Volkswirtschaft28, eine dritte die Fähigkeit von Individuen, sich über ein po-
tenzielles Auswanderungsland und über die Reise dorthin zu informieren.

Das Gebiet der heutigen Vereinigten Staaten wurde im 19. und im frü-
hen 20. Jahrhundert für Schweizer Auswanderer im Allgemeinen und Berner
Emigranten im Speziellen zum Hauptziel. Zwischen 1821 und 1920 sind
gemäss den amerikanischen Statistiken über 250 000 Schweizerinnen und
Schweizer in die USA eingewandert.29

Die Auswanderung in die USA im 19. Jahrhundert erreichte mit den
Teuerungs- und Hungerjahren von 1816/17 einen ersten Höhepunkt, von
einer «Massenauswanderung konnte allerdings noch nicht die Rede sein».30

In den Sommermonaten des Jahres 1816 fiel an über 50 Tagen Niederschlag,
der Neuenburger-, Murten- und Bielersee bildeten einen einzigen gewalti-
gen Wasserspiegel.31 In Anbetracht dieser Katastrophe nahm die «Aus-
wanderungssucht nach Amerika»32, wie die Berner Obrigkeit monierte,
verständlicherweise dramatisch zu. Die Gemeinden waren gleichzeitig da-
rum bemüht, ihre Armen durch finanzielle Anreize zur Auswanderung zu
bewegen. So beschloss zum Beispiel die Gemeindeversammlung in Kallnach
am 18. April 1817, 22 Personen die Überfahrt nach New York zu bezahlen,
um damit die Belastung der Gemeinde durch das Armenwesen zu ver-
ringern.33

Die erste grosse Auswanderungswelle aus dem Kanton Bern in die Verei-
nigten Staaten erfolgte jedoch erst in den fünfziger Jahren des 19. Jahrhun-
derts. Allein 1854 sollen rund 3000 Bernerinnen und Berner nach Nordame-
rika emigriert sein. Der mittelfristige Rückgang der Säuglingssterblichkeit in
den zwanziger Jahren machte sich nun bemerkbar: die jungen Menschen, die
Mitte und Ende der vierziger Jahre auf den Arbeitsmarkt drängten, fanden
dort keine Beschäftigung. Hinzu kam der offenbar durch die «Kartoffelpest»
eingeleitete Einbruch bei der landwirtschaftlichen Produktion. Die Gemein-
den förderten ihrerseits die Auswanderung, weil sie darin eine Möglichkeit
sahen, «die lästigen Armen möglichst billig sich vom Halse zu schaffen».34

Der Gemeinderat von Hasle beispielsweise beschloss 1850, «dem Grund-
satze nach arme Gemeindebürger zur Auswanderung nach Amerika zu un-
terstützen».35 Ohne Umschweife gab 1854 der Langenthaler Burgerrat zu:
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«Überhaupt finden wir in der Auswanderung, oder besser gesagt Fortschaf-
fung des Proletariats nach Nordamerika oder Australien das wirksamste
Mittel zur allmähligen Verminderung unserer Armenlast.»36 Erst nach 1856
nahm die bernische Auswanderung wieder ab. Neue Verdienstmöglichkei-
ten, zum Beispiel im Eisenbahnbau oder in Entsumpfungsprojekten, brems-
ten die Emigration.37

Ab Mitte der siebziger Jahre verschlechterte sich die Konjunktur wieder,
und mit den achtziger Jahren folgte eine eigentliche wirtschaftliche Krise.
Nicht nur die Schweizer Landwirtschaft wurde durch die Depression schwer
getroffen, sondern auch die Eisenbahngesellschaften, die Uhren- sowie die
Baumwoll- und Seidenindustrie.38 Die ökonomische Krise löste eine weitere
Auswanderungswelle nach Nordamerika aus. Zwischen 1880 und 1888 war
die Emigration derart massiv, dass zum Beispiel die Ämter Wangen und
Obersimmental einen jährlichen Bevölkerungsrückgang von rund zehn Pro-
mille auswiesen.39 1883 wanderten ungefähr 4500 Bernerinnen und Berner
in die USA aus, was immerhin 9,3 Promille der Gesamtbevölkerung ent-
sprach.40 Doch auf potenzielle Auswanderer wirkten nicht nur Push-, son-
dern auch starke Pull-Faktoren. In den späten achtziger und den frühen
neunziger Jahren erlebte nämlich der Eisenbahnbau in den USA «einen ge-
waltigen Investitionsboom».41

In diesem Zusammenhang sei auch kurz auf die regionalen Unterschiede
der bernischen USA-Auswanderung hingewiesen. Überdurchschnittlich war
die Emigration aus dem Oberland und dem Seeland. Prozentual weit
weniger Auswanderer wiesen demgegenüber das Emmental und das Mittel-
land auf.42 Dieser Befund deckt sich mit den Beobachtungen von Heiner
Ritzmann-Blickenstorfer. Guttannen, die «unwirtlichste Gemeinde des gan-
zen Landes», verlor beispielsweise zwischen 1871 und 1882 jährlich über
20 Promille der Bevölkerung an überseeische Länder.43

Der Aufschwung aus der Depression der achtziger Jahre erfolgte im
Kanton Bern erst spät, etwa um 1890.44 Mit dem Jahr 1894 ging auch die
bernische Auswanderung nach Nordamerika wieder deutlich zurück. Das
hohe Auswanderungsniveau der Jahre 1881 bis 1894 wurde in der Folge
bis 1930 nur noch ein einziges Mal, nämlich 1920, erreicht. Die Schweizer
Emigration insgesamt verharrte in der Aufschwungsphase zwischen 1895
und 1913 und während des Ersten Weltkriegs auf einem aussergewöhnlich
tiefen Stand.45

Während des Ersten Weltkriegs emigrierten verständlicherweise fast gar
keine Bernerinnen und Berner nach Nordamerika. In der Zwischenkriegszeit
stabilisierte sich die Zahl der Auswanderer auf relativ niedrigem Niveau. Die
ökonomische Krise der frühen zwanziger Jahre – Ende Februar 1922 waren
fast 100 000 Personen in der Schweiz arbeitslos – hatte zwar noch einmal zu
einer Zunahme der Auswanderungswilligen geführt. Gefördert wurde die
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Übersee-Emigration zudem von der vom Bundesrat finanziell unterstützten
Schweizerischen Vereinigung für Innenkolonisation und industrielle Land-
wirtschaft (SVIL).46 Ab Mitte der zwanziger Jahre versiegte der Strom der
bernischen USA-Auswanderer jedoch fast vollständig. Der Grund dafür lag
einerseits in der schweren Rezession in den USA, die das Land als Emigra-
tionsdestination wenig attraktiv erscheinen liess.47 Andererseits ergriffen die
amerikanischen Behörden nun gesetzliche Massnahmen gegen die Einwan-
derung und legten entsprechende Quoten fest.48

3. Bestimmungsgründe der Auswanderung: Theorien und
Hypothesen

Im Folgenden sollen die Bestimmungsgründe der bernischen Auswanderung
in die USA zwischen 1870 und 1930 quantitativ untersucht werden. Die zu
erklärende, also die abhängige Variable ist die Auswanderung in die Verei-
nigten Staaten. Die entsprechenden Zahlen stammen bis zum Jahr 1900 aus
den «Mitteilungen des Kantonalen statistischen Bureaus» (Jahrgang 1917)

Abb. 2 Der Verlauf der Berner Auswanderung in die USA 1870–1930 zeigt deutlich die
Auswanderungswelle der 1880er Jahre. Die wirtschaftliche Krise jener Jahre veranlasste
Tausende, nach Amerika auszuwandern.49
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und für die Zeitspanne von 1900 bis 1930 aus diversen Jahrgängen des
«Statistischen Jahrbuchs der Schweiz». Die Angaben in den «Mitteilungen»
beziehen sich auf die bernische Emigration nach Nordamerika, also in die
USA und nach Kanada. Die Abweichungen zwischen den Zahlen mit und
ohne Berücksichtigung Kanadas sind jedoch sehr gering, wie wir anhand der
Periode von 1900 bis 1913, für die in beiden Quellen Angaben zu finden
sind, aufzeigen können. Abbildung 2 zeigt den Verlauf der Berner Emigra-
tion in die USA auf.

Entscheidend ist nun die Auswahl der erklärenden, also der unabhängi-
gen Variablen. Hier ergeben sich gewisse Schwierigkeiten. Zwar wurde der
Untersuchungszeitraum so gewählt, dass er in die so genannt statistische Pe-
riode fällt. Doch die Daten zur wirtschaftlichen Entwicklung des Kantons
Bern sind zumindest für das ausgehende 19. Jahrhundert oft unübersicht-
lich und bruchstückhaft.50 Darin widerspiegelt sich die Tatsache, dass die
Schweiz den Anschluss an das «statistische Zeitalter» im europäischen Ver-
gleich erst recht spät fand.51 Als weiteres methodisches Problem kommt hin-
zu, dass sich etliche Auswanderungsgründe kaum oder gar nicht in Zahlen
fassen lassen. Die finanzielle Unterstützung von Auswanderungswilligen
durch die Gemeinden – ein durchaus wichtiger Bestimmungsfaktor der
Emigration52 – kann zum Beispiel schwerlich quantifiziert werden, müssten
doch sämtliche Gemeindearchive im Kanton Bern konsultiert werden, um
dann für jedes Jahr alle Unterstützungsbeiträge aufzusummieren. Es bietet
sich aber eine Reihe von Variablen an, welche die Entwicklung der Berner
Auswanderung in die Vereinigten Staaten erklären können. Dabei handelt es
sich primär, aber nicht ausschliesslich, um ökonomische Antriebskräfte der
Auswanderung, also um «grossflächig wirksame Bestimmungsfaktoren».53

Im Folgenden stelle ich insgesamt neun Variablen vor, welche den Fort-
gang der bernischen Emigration in die USA zwischen 1870 und 1930 erklä-
ren könnten. Zu jeder der einzelnen Variablen formuliere ich eine Hypothe-
se, die ich jeweils kurz begründe. Dabei unterscheide ich zwischen Pull- und
Push-Faktoren. Push-Faktoren sind – wie einleitend bereits erwähnt – Vo-
raussetzungen, die potenzielle Auswanderer aus ihrer Heimat «wegstossen».
Pull-Faktoren sind umgekehrt Gegebenheiten, welche potenzielle Emigran-
ten «anziehen».

Pull-Faktoren

Als ersten Faktor betrachte ich die Wanderungstradition. Als Variable dazu
dient die Auswanderung im Vorjahr mit der folgenden Hypothese: Je höher
die Berner Auswanderung in die Vereinigten Staaten im Jahr x war, desto
höher war auch die Auswanderung im Jahr x+1. «Genaugenommen misst
die Variable ‹Auswanderung im Vorjahr› den Einfluss von ‹Trendsettern›
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Abb. 3 Werbetexte sind Pull-Faktoren der Emigration. In dieser Anzeige aus dem Jahr
1881 wird der Bundesstaat Arkansas angepriesen, der ein «gesundes Klima» und frucht-
bare Böden aufweise. Ferner werden «gute Gesetze, geringe Steuern, Religionsfreiheit und
die Protektion der Regierung» als Vorzüge dieses Staates genannt.
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auf das Migrationsverhalten der Massen.»54 Messen lässt sich die Wande-
rungstradition relativ einfach, indem die Auswanderung im jeweiligen Vor-
jahr als unabhängige Variable definiert wird.

Um überhaupt als Auswanderungsziel in Frage zu kommen, musste ein
Siedlungsgebiet erschlossen und potenziellen Emigranten bewusst geworden
sein. So war – wie wir oben bereits gesehen haben – beispielsweise eine Aus-
wanderung von der Schweiz nach Nordamerika vor 1800 ein seltenes Er-
eignis, weil die betreffende Auswanderungsregion noch wenig bekannt und
kaum erschlossen war. Es ist also davon auszugehen, dass Emigranten Reise-
ziele wählten, die ihnen bekannt waren. In diesem Kontext spielte die Wan-
derungstradition eine entscheidende Rolle. Die Pioniere pflegten Briefe an
Verwandte und Freunde in ihren Heimatdörfern zu schreiben, nicht zuletzt
im Bestreben, die Zurückgebliebenen ebenfalls zu einer Auswanderung zu
bewegen.55 Die Nachrichten aus der Ferne konnten in dieser Weise zu einem
wichtigen Pull-Faktor werden und zu einem Phänomen führen, das in der
Forschung Kettenwanderung genannt wird und dessen Bedeutung vielfach
belegt ist.56

Ist ein potenzielles Auswanderungsgebiet erschlossen und verfügen Aus-
wandernde über die grundlegenden Informationen zu dieser Region, muss
dies noch nicht automatisch dazu führen, dass dieses Gebiet auch als Emig-
rationsziel gewählt wird. Vielmehr kommen in einer solchen Situation wei-
tere Pull-Faktoren zum Tragen. Nun fällt – so lautet meine These – ein
Auswanderungsentscheid nur dann, wenn ein Emigrant ökonomische Vor-
teile von einer Auswanderung erwarten kann. Für die folgenden Analysen
wurden drei Variablen ausgewählt, welche die wirtschaftliche Attraktivität
der Vereinigten Staaten für die Berner Auswanderer messen sollen. Da die
ökonomische Situation der USA in Europa nicht sofort, sondern mit einer
gewissen Verspätung bekannt wurde, habe ich für alle Pull-Faktoren eine
Verzögerung von einem Jahr eingebaut.57

Bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklung der USA lässt sich die Vari-
able «Geleisebau in Meilen» heranziehen. Meine Hypothese lautet dabei:
Je mehr Meilen Eisenbahngeleise in den USA im Jahr x gebaut wurden,
desto höher war die Auswanderung aus dem Kanton Bern in die Vereinigten
Staaten im darauf folgenden Jahr.

Unbestrittenermassen spielte bei der wirtschaftlichen Entwicklung der
USA in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Geleise- und Eisenbahn-
bau eine entscheidende Rolle.58 Der Bau der Eisenbahnlinien ermöglichte
nicht nur die Erschliessung und Besiedlung des Westens der Vereinigten Staa-
ten sowie die Konstituierung eines nationalen Binnenmarktes, sondern sti-
mulierte zugleich die Metall verarbeitende Industrie und den Maschinenbau.
Der Geleisebau wurde so zu einem zentralen Konjunkturindikator: «Schon
im 19. Jahrhundert waren sich die Zeitgenossen des grossen Einflusses be-
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wusst, den der amerikanische Eisenbahnbau auf die Einwanderung in die
Vereinigten Staaten hatte.»59

Die zweite Variable für die wirtschaftliche Entwicklung der USA ist die
Arbeitslosenrate: Je höher die Arbeitslosigkeit in den USA im Jahr x war,
desto geringer war die Auswanderung aus dem Kanton Bern in die Vereinig-
ten Staaten im darauf folgenden Jahr. Die Arbeitslosenrate fluktuierte in den
USA zwischen 1870 und 1930 recht stark.60 Phasen der Konjunktur mit
wenig Arbeitslosen dürften sich dabei fördernd, solche der Rezession mit
hoher Arbeitslosigkeit eher hemmend auf die Berner Auswanderung in die
USA ausgewirkt haben.

Als dritter Indikator für die Entwicklung der amerikanischen Ökono-
mie dient der allgemeine Preisindex. Die Hypothese geht von Folgendem
aus: Je höher der amerikanische Preisindex im Jahr x war, desto geringer war
die Auswanderung aus dem Kanton Bern in die USA im darauf folgenden
Jahr. Der Preisindex ist von Interesse, weil er Auskunft über die Veränderun-
gen der Lebenshaltungskosten in den USA gibt.

Zusätzlich zu den drei ökonomischen Pull-Faktoren wurde das Bevölke-
rungswachstum der USA in Prozent als Variable hinzugezogen.61 Dies mit
folgender Hypothese: Je stärker das Bevölkerungswachstum in den USA in
einem Jahr war, desto höher war die Auswanderung aus dem Kanton Bern in
die Vereinigten Staaten im darauf folgenden Jahr. Einerseits widerspiegelt
sich im Wachstum der Bevölkerung die Zunahme der Population durch Ein-
wanderung, also die allgemeine Attraktivität der Vereinigten Staaten für
Emigranten aus aller Welt. Andererseits wird damit auch das Wachstum
durch höhere Geburten- und tiefere Sterberaten gemessen. Die Variable ist
insgesamt deshalb von Interesse, weil sich das Bevölkerungs- und das wirt-
schaftliche Wachstum in den USA zwischen 1790 und 1910 nahezu parallel
entwickelten.62

Push-Faktoren

Ein Auswanderungsentscheid hängt immer auch davon ab, wie sich die
(wirtschaftliche) Situation im Heimatstaat gestaltet. Ist die ökonomische
Lage gut, so dürfte die Emigrationsrate eher gering ausfallen. Umgekehrt
stellen schlechte wirtschaftliche Verhältnisse einen Anreiz für eine Auswan-
derung dar (Push-Faktoren). Im Folgenden stelle ich die vier unabhängigen
Variablen vor, welche Aufschluss geben über die wirtschaftliche Entwick-
lung im Kanton Bern zwischen 1870 und 1930 und welche den Verlauf der
bernischen Auswanderung in die USA beeinflusst haben sollen.

Als Variable für die wirtschaftliche Entwicklung des Kantons Bern wur-
den die Bruttoanlageinvestitionen in Verkehrsbauten in der Schweiz ge-
wählt. Die entsprechende Hypothese lautet: Je höher die Bruttoanlageinves-
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titionen in Verkehrsbauten in der Schweiz im Jahr x waren, desto geringer
war die Berner Auswanderung in die USA in diesem Jahr. Die Investitionen
in Verkehrsbauten sind besonders für das späte 19. und das frühe 20. Jahr-
hundert ein wichtiger Indikator für die wirtschaftliche Entwicklung. Aller-
dings liegen diese Daten nur für die ganze Schweiz und nicht für den Kanton
Bern vor. Es wird hier also angenommen, die schweizerische und die Berner
Entwicklung seien ungefähr parallel verlaufen.

Die Hochbauinvestitionen sind ein zweiter Indikator für die wirtschaft-
liche Entwicklung des Kantons Bern. Bei diesem wichtigen Konjunkturindi-
kator gehe ich von folgender Annahme aus: Je höher die Hochbauinvesti-
tionen im Kanton Bern im Jahr x waren, desto geringer war die bernische
Emigration in die Vereinigten Staaten in diesem Jahr.

Die Anzahl unterstützter Armer im Kanton Bern pro 1000 Einwohner
wurde als dritter Indikator für die wirtschaftliche Entwicklung im Kanton
Bern gewählt. Dies mit folgender Überlegung: Je mehr zu unterstützende
Arme es im Kanton Bern im Jahr x gab, desto höher war die Berner Aus-
wanderung in die USA in diesem Jahr. In Krisenzeiten wuchs die Zahl der
Unterstützungsbedürftigen jeweils sehr stark an. So wurden, um ein Beispiel
anzufügen, in der Gemeinde Kallnach zwischen 1868 und 1880 jährlich
rund zehn Menschen von der Armenpflege unterstützt. 1887 erhielten be-
reits 20 Personen Hilfe und Mitte der 1890er Jahre waren etwa 35 Men-
schen von der Armenpflege abhängig. 1910 gab es in der Gemeinde dann
aber bloss noch sechs unterstützungsbedürftige Personen.63 Ist nun die
Anzahl der Armen sehr gross, so ist dies ein Zeichen für eine schlechte
wirtschaftliche Lage und somit auch für eine erhöhte Auswanderungs-
bereitschaft. Damit wird aber nicht behauptet, es seien diese Armen ge-
wesen, die ausgewandert seien. Im Gegenteil, gerade den Ärmsten fehlten
oft die finanziellen Möglichkeiten für eine Emigration. Vielmehr soll die
Armenrate hier als ein Indikator für die allgemeine Wirtschaftsentwicklung
gelten.

Schliesslich muss die demografische Entwicklung Berns betrachtet wer-
den (Variable: Gestorbene pro 1000 Einwohner und Jahr). Die entsprechen-
de Hypothese lautet: Je höher die Sterblichkeit im Kanton Bern im Jahr x
war, desto höher war auch die bernische Auswanderung in die USA in die-
sem Jahr. Die Sterblichkeitsrate stabilisierte sich vor allem dank Produktivi-
tätssteigerungen in der Landwirtschaft und hygienischen Fortschritten im
ausgehenden 19. Jahrhundert zusehends.64 Trotzdem gab es noch immer
Jahre mit stark erhöhter Sterblichkeit, beispielsweise 1870/71 oder 1918,
als im Kanton Bern 4700 Menschen an der «Spanischen Grippe» starben.65

In solchen Krisenjahren mit hohen Sterblichkeitsraten war das Bedürfnis,
auszuwandern und sich vor Krankheit oder Seuche zu retten, besonders aus-
geprägt.
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4. Bestimmungsgründe der Auswanderung: Statistische Analysen

Die statistische Methode, mit der hier die Bestimmungsgründe der berni-
schen Auswanderung in die USA zwischen 1870 und 1930 eruiert werden,
ist die Korrelationsanalyse. Es handelt sich dabei um ein relativ einfaches
Verfahren. Am Wert des Korrelationskoeffizienten (Pearson’s r) lässt sich
nämlich die Stärke eines (linearen) Zusammenhangs zwischen zwei Vari-
ablen ablesen. Entscheidend ist in unserem Kontext und für die Interpreta-
tion, dass der Koeffizient jeweils im Bereich zwischen plus eins und minus
eins liegt. Ein Wert plus eins bedeutet, dass zwischen den beiden Variablen
ein perfekt positiver Zusammenhang besteht. Bei minus eins handelt es sich
um einen perfekt negativen Zusammenhang. Ein Wert null schliesslich be-
deutet, dass kein Zusammenhang besteht.66

In der folgenden Tabelle sind die Resultate der neun Korrelationsanaly-
sen aufgeführt. Grundsätzlich ist zu beachten, dass der untersuchte Zeit-
raum nicht für alle Variablen die ganze Periode von 1870 bis 1930 umfasst,
weil jeweils nicht für alle Jahre Angaben vorliegen. In den Quellenangaben
ist vermerkt, welche Zeitspanne durch die jeweilige unabhängige Variable
abgedeckt ist.

Als weitaus erklärungskräftigster Pull-Faktor erweist sich – ähnlich wie
bei den Untersuchungen von Ritzmann-Blickenstorfer67 – die Auswande-
rung im Vorjahr. Aber auch die übrigen Vermutungen beziehungsweise Hy-
pothesen liessen sich bestätigen. Je höher die Arbeitslosigkeit und der Preis-
index in den Vereinigten Staaten in einem Jahr x war, desto geringer war die

Pull-Faktoren
Auswanderung im Vorjahr 0.82**
Geleisebau 0.45**
Arbeitslosenrate –0.20**
Preisindex –0.37**
Bevölkerungswachstum 0.50**
Push-Faktoren
Bruttoanlageinvestitionen in Verkehrsbauten –0.34**
Hochbauinvestitionen –0.51**
Armutsrate 0.40**
Sterblichkeitsrate 0.31**

Tab. 1 Korrelation der untersuchten Variablen mit der Berner Auswanderung in die USA
pro Jahr (abhängige Variable). Bei den Koeffizienten handelt es sich um Pearson’s Pro-
dukt-Moment-Korrelationskoeffizienten. Zahlenwerte mit einem Stern sind statistisch
knapp signifikant (*< 0.05); Werte mit zwei Sternen sind statistisch hoch signifikant
(**< 0.01).68
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Berner Auswanderung in die USA im darauf folgenden Jahr. Die Vereinig-
ten Staaten waren in Perioden mit hoher Arbeitslosigkeit und Inflation für
bernische Emigranten weniger attraktiv, der ökonomische «Gewinn» einer
Auswanderung wurde als gering eingestuft. Allerdings sind diese beiden
Korrelationen statistisch nur knapp (Preisindex) beziehungsweise gar nicht
signifikant (Arbeitslosigkeit). Hoch signifikant ist demgegenüber der Zu-
sammenhang zwischen der Berner Auswanderung in die USA und dem
amerikanischen Geleisebau beziehungsweise dem Bevölkerungswachstum in
den Vereinigten Staaten. Die Expansion der amerikanischen Ökonomie im
19. Jahrhundert ist sehr eng mit der Eisenbahn verbunden, und der Geleise-
bau in den USA wirkte sich auch auf das Auswanderungsverhalten der Ber-
nerinnen und Berner aus. Eine Expansion des Eisenbahnnetzes war jeweils
Ausdruck und gleichzeitig Ursache eines wirtschaftlichen Aufschwungs in
den USA und lockte so besonders viele Emigranten an.

Doch auch die Push-Faktoren hatten einen erheblichen Einfluss auf den
Fortgang der bernischen Auswanderung in die Vereinigten Staaten zwischen
1870 und 1930. Statistisch knapp signifikant ist der Zusammenhang zwi-
schen der Berner Emigration und den Bruttoanlageinvestitionen in Verkehrs-
bauten in der Schweiz beziehungsweise der Sterblichkeitsrate. Noch stärker

Abb. 4 Der Eisenbahnbau beschleunigte die Erschliessung und Besiedlung des Westens
und förderte die Entstehung eines nationalen Binnenmarktes sowie den Aufschwung der
Metall verarbeitenden Industrie und des Maschinenbaus. Mit der Expansion des Eisen-
bahnnetzes in den USA nahm auch die Berner Auswanderung in die Vereinigten Staaten zu.
Das Bild zeigt einen Emigrantenzug in Pennsylvania um 1880.
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ist der Zusammenhang zwischen der Berner Auswanderung in die USA und
der Armutsrate im Kanton Bern sowie den Hochbauinvestitionen. Ein hoher
Anteil von Armengenössigen an der Bevölkerung des Kantons Bern und
niedrige Hochbauinvestitionen gingen mit hohen Auswanderungszahlen
einher. Wiederum bestätigt sich also unsere Vermutung, die wirtschaftliche
Entwicklung im Kanton Bern habe eine tief greifende Wirkung auf die Ber-
ner Auswanderung in die Vereinigten Staaten gehabt.

In der folgenden Abbildung wird exemplarisch der negative Zusammen-
hang zwischen den Hochbauinvestitionen und der Berner Auswanderung
zwischen 1870 und 1900 sichtbar.69 Waren die Investitionen hoch, war also
die bernische Wirtschaft in einer guten Verfassung wie beispielsweise in den
1870er Jahren, so war das Auswanderungsniveau eher niedrig. Die Emigra-
tion war umgekehrt dann hoch, wenn kaum Investitionen in den Hochbau
getätigt wurden, besonders in den achtziger Jahren.

Abb. 5 Die Entwicklung der Berner Auswanderung und die Hochbauinvestitionen im
Kanton Bern 1870–1900. Die Kurven der Hochbauinvestitionen und der Auswandernden
pro Jahr verhalten sich gegenläufig. In Jahren mit hohen Hochbauinvestitionen sind
die Auswanderungszahlen gering und umgekehrt. Beide Kurven spiegeln die Krise der
1880er Jahre. Bei den Angaben zu den Hochbauinvestitionen handelt es sich um jeweils
10 000 Franken, bei den Auswanderungsdaten um die Anzahl Personen.70
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5. Schlussfolgerungen

In dieser Studie wurde versucht, die makrostrukturellen Bestimmungsgrün-
de für die bernische Auswanderung in die Vereinigten Staaten zwischen
1870 und 1930 quantitativ zu analysieren. Die Resultate haben die ein-
leitend formulierte These im Wesentlichen bestätigt. Die Berner USA-Emig-
ranten im späten 19. und im frühen 20. Jahrhundert waren hauptsächlich
«Wirtschaftsflüchtlinge». Der wichtigste Befund dieser Untersuchung lautet
also, dass der oftmals postulierte, aber äusserst selten quantitativ belegte
Zusammenhang zwischen dem allgemeinen Konjunkturverlauf und der Ent-
wicklung der Auswanderung in der Tat existierte. Waren die ökonomischen
Rahmenbedingungen im Kanton Bern relativ schlecht, so war die bernische
Auswanderung in die Vereinigten Staaten eher hoch. Umgekehrt lockte eine
gute wirtschaftliche Situation in den USA immer verhältnismässig mehr Ber-
nerinnen und Berner nach Übersee. Zusammenfassend kann mit Christian
Pfister festgehalten werden, «dass ein Wanderungsentschluss dann gefasst
wird, wenn im Geiste der Beteiligten ein näher zu spezifizierendes, bewusst
erlebtes Gefälle an Lebensqualität und Lebenschancen zwischen Aus- und
Einwanderungsland bestand».71

Die Analysen haben ferner gezeigt, dass dabei sowohl Push- als auch
Pull-Faktoren eine wichtige Rolle spielten. Als besonders erklärungskräftig
erweisen sich die Armenrate und die Hochbauinvestitionen im Kanton Bern
als Push-Faktoren, der Geleisebau und das amerikanische Bevölkerungs-
wachstum als Pull-Faktoren. Keine dieser Variablen erklärt aber die Berner
Auswanderung in die Vereinigten Staaten annähernd so gut wie die Emigra-
tion im jeweiligen Vorjahr.

Ihre Höhepunkte erreichte die Berner Emigration jeweils in akuten Kri-
senperioden der bernischen Ökonomie. Aber gleichzeitig, und dies sollte
nicht vernachlässigt werden, spielte die wirtschaftliche Situation in den USA
eine ähnlich wichtige Rolle. Eine Auswanderung machte erst dann Sinn,
wenn ein deutliches wirtschaftliches Gefälle zwischen dem Kanton Bern und
den Vereinigten Staaten bestand.72

Die vorliegende Studie vermochte die Bedeutung makrostruktureller
Bestimmungsgründe vorwiegend ökonomischer Art für die Entwicklung der
Berner Auswanderung in die Vereinigten Staaten zwischen 1870 und 1930
deutlich herauszuarbeiten. Doch es bleibt die Frage, wie diese Elemente auf
der individuellen Ebene gewirkt haben. Der Blick auf die Strukturen allein
verleitet nämlich zur Annahme, Auswanderungsprozesse seien Phänomene,
die sich gewissermassen jenseits des freien Willens von Individuen abspie-
len.73 Dem ist aber nicht so. Jeder Auswanderungsentscheid wird letztlich
von Einzelpersonen gefällt. Diese Menschen mögen zwar von der ökonomi-
schen Situation in ihrem Heimatland und der wirtschaftlichen Lage im
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Zielland in hohem Masse beeinflusst worden sein, aber weshalb Person A
auswanderte und Person B, die sich in genau derselben Situation befand,
nicht, wird damit nicht erklärt. Hier müssen und sollen Studien auf der
Mikroebene ansetzen.
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